
Franz Xaver Kother44  Fraanaver Kother S. }  * 7 Jede rädikälé Béweéurig 1st Cif-Bichen, das im Qrganisrfité der mé.nséhé  lichen Gesellschaft einen Krankheitsherd anzeigt. Nur. wenn dieser be-  seitigt ist, kann das Fieber nachlassen. Der Radikalismus ist dauernd an  seinen Mutterboden, die Not, gebunden, die ihn erzeugt und begünstigt.  Darum sehen radikale Parteien in jeder Besserung der äußern Lage ein  bedenkliches Zeichen, das ihre Aussichten herabmindert. Deshalb ist die  wirksamste Bekämpfung des Radikalismus nicht die theoretische Wider-  legung noch die gewaltsame Unterdrückung, sondern die Behebung der  Not. Wer immer den Heilungsprozeß verhindert oder erschwert, ist mit-  schuldig an dem Unheil, das der Radikalismus anrichtet. Je mehr die  äußern Verhältnisse mit ihren heutigen ungeheuern Spannungen gebessert  werden und sich den normalen Zuständen nähern, desto schneller wird  auch der Ungeist des Radikalismus seine Macht über die Menschen ver-  lieren und die Vernunft wieder die Oberhand gewinnen. Dann wird viel-  leicht auch die so naheliegende Erkenntnis sich endlich Bahn brechen, daß  ein niedergedrücktes großes Volk seine Freiheit und Gleichberechtigung  nicht erringen kann, wenn es seine Kräfte in innerem Parteihader ver-  geudet. ‘  Gott in der Politik  Von Franz Xaver KotherSS.].  n der sozialen Anlage der sittlichen Menschennatur zeigt sich Gottes  Wille, daß aus der Keimzelle der Familie das Volk erwachse, das Volk  aber hineinwachse in eine Staatsordnung. Denn das geordnete Wachstum  des Volkes, der Ausbau der materiellen und geistigen Kulturgüter ist auf  die Dauer unmöglich, wenn nicht eine staatliche Autorität die auseinander-  strebenden Sonderinteressen zusammenfaßt und hinlenkt auf das eine  Ziel: das Gesamtwohl des Volkes. Deshalb will Gott den Staat, wenig-  stens in irgend einer Form. Will Gott aber den Staat, dann will er auch  die Politik, die ja praktisch nichts anderes ist als die Kunst, durch geeig-  nete Auswahl der Mittel die Staatszwecke möglichst vollkommen zu ver-  wirklichen. So ist Politik in den Weltplan Gottes an wichtiger Stelle einge-  baut. Schon rein naturrechtlich entspricht auf unserer Seite diesem Gottes-  plan die mit unserer sittlichen und sozialen Natur gegebene Pflicht, den  Gottesplan auszuführen, also für eine volksbeglückende Politik zu sorgen.  Volksbeglückend kann aber auf die Dauer nur eine Politik sein, die von  der Religion beseelt ist. Zwar ist es heute schon bei Millionen ein Dogma  geworden, Religion habe mit Politik nichts zu tun. Aber die Häufigkeit  und Leidenschaftlichkeit dieser Behauptung ändert nichts daran, daß sie  in dieser Allgemeinheit falsch ist. Man kann ihr sofort den Satz entgegen-  stellen: Religion hat ungeheuer viel mit Politik zu tun. Drei Dinge sind da  auseinanderzuhalten: rein politische Dinge, rein religiöse Dinge und Dinge,  die eine Mittelstellung einnehmen, die weder rein religiös noch rein poli-  tisch sind, sondern sowohl eine politische wie auch eine sittliche und reli-  giöse Seite haben. Die Grundsätze sind theoretisch sehr einfach. In rein  politischen Dingen ist die staatliche Gewalt, in rein religiösen Dingen dieZ „ Jede radikäle Bewegung 1st eın Fiebénä das 11711 Örganismh.a der mensch-
lichen Gesellschaft einen Krankheitsherd anzeigt. Nur wenn dieser be-
seitigt ist, kann das Fieber nachlassen. Der Radıikalismus ist dauernd an
seinen Mutterboden, die Not, gebunden, die ıhn erzeugt und begünstigt.
Darum sehen radıkale Parteien ın jeder Besserung der außern Lage eın
bedenkliches Zeıchen, das ıhre Aussıchten herabmindert. Deshalb ist diıe
wirksamste Bekämpfung des Radikalismus nıcht dıe theoretische Wider-
legung och dıe gewaltsame Unterdrückung, sondern die Behebung der
Not Wer ımmer den Heilungsprozeß verhıindert der erschwert, ist mit-
schuldig dem Unheil, das der adı  1SMMUS anrıchtet. Je mehr die
außern Verhältnisse mıiıt ıhren heutigen ungeheuern Spannungen gebessert
werden und sıch den normalen Zuständen näahern, desto schneller wırd
auch der Ungeist des Radikalismus seine aCcC ber die Menschen VOCI-
lıeren und die Vernunft wieder die erhan gewınnen. Dann wırd jel-
leicht uch dıe SO naheliegende Erkenntnis sıch ndlıch ahn brechen,
eın nıedergedrücktes großes olk seine Freiheit und Gleichberechtigung
nıcht erringen kann, wenn seıne Kräfte in innerem Parteihader VeCI-
geudet.

Gott in der Politik
Von Franz Xaver Kother S. J

der soz.ıalen Anlage der sittlichen Menschennatur zeigt sıch Gottes
Wille, Aaus der Keıiımzelle der Familie das olk erwachse, das olk

aber hineinwachse in eıne Staatsordnung. Denn das geordnete Wachstum
des olkes, der Ausbau der materiellen un geistigen Kulturgüter 1st auf
die Dauer unmöglıch, wenn nıcht eine staatlıche Autorität die auseinander-
strebenden Sonderinteressen zusammentaßt und hinlenkt aut das eıne
Zıel das Gesamtwohl des Volkes Deshalb 111 ott den Staat, wen1g-

1n irgend einer Korm Will Gott ber den Staat, dan 111 STr uch
die Politik, die Ja praktıisch nıchts anderes 1st als die Kunst, urc gee1ig-
ete Auswahl der ittel die Staatszwecke möglıc vollkommen Z VeTrT-
wiıirklıchen So ist Politik 1n den Weltplan Gottes wichtiger Stelie einge-
aut Schon rein naturrechtliıch entspricht aut unNnsSserer Seite diesem Gottes-
plan die mıiıt unserer sıttlıchen un soz.ıalen Natur gegebene Pflicht, den
Gottesplan auszuführen, 1Iso für eine volksbeglückende Pol:tik Al SOTrgen.

Volksbeglückend kann aber auf dıe Dauer NUur eine Pol:tik sein, die VO:  }
der elıg1on beseelt ist. Zwar ist heute schon bei Millionen eın  . ogma
geworden, Religion habe miıt Politik nıchts tun. ber dıe Häufigkeit
un: Leidenschaftlichkeit dieser Behauptung andert nıchts daran, sS1e
1n dieser Allgemeinheit falsch ist Man annn ıhr soiort den atz en-
tellen Religion hat ungeheuer el mıiıt Politik tun. Drei Dinge sSind da
auseiınanderzuhalten: rein polıtische inge, rein religiöse inge und inge,
dıe eiıne Mittelstellung einnehmen, die weder rein relig1ös och reıin polı-
tisch sınd, sondern sowohl eine polıtısche wıe uch eine sittliıche un relı-
g1öse Seite en Die Grundsätze sınd theoretisch sehr ac. In rein
polıtıischen Dingen ist die staatlıche Gewalt, 1n rein relıgz1ösen Dingen diıe
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relıg1öse Gewalt unabhängig und souveräan; -Dingen aber, die sowohl eine
politische wW1e auch sittliche und relıg1öse Seite haben, ist ach der
polıtıiıschen Seite hın der Staat, ach der relıg1ıösen Seıite dıe elıg1on ZU-

ständiıg, unabhängig un: Die Wirklichkeit ist oft WCNISETr ein-
fach

Das politische Schaffen hat Eigengesetzlichkeit ebenso WIe das
wirtschaftliche, das küunstlerische, das wıssenschaftliche, das technı:sche
Schaften Die Religion hat sıch und für sıch nıcht darum kümmern,
welche Maßnahmen der Staat trifft Förderung der Landwirtschaft, des
Handels un Gewerbes, der Wissenschaft und Kunst und der internatıo-
nalen Beziehungen, welche Verordnungen für  — Post- isenbahn- und
Flugverkehr er1äß In der Wahl der polıtıschen ıttel solange S1€ reıin
polıtiısch bleiben, 1St der Staat unabhängig

Aus dieser berechtigten Eigengesetzlichkeit des polıtıschen Gebietes
olg aber och ange nıcht, diıe elıgıon habe überhaupt nıchts mit dem
Gebiete der Politik zu tun Die elızı1on kümmert sıch nıcht um den innern
Bau Druckereimaschine, ohl aber darum, ob die Maschine den
Dienst guter der schlechter Bücher geste wiırd Die elıgion mischt
sıch nıcht die ethoden der Mathematik und Philologie, nıcht die
Handelspolitik Wirtschaftspolitik Agrarpolitik Finanzpolitik als solche
ber ebensosehr, WI1Ie die elig10n darauf achten hat, ob der athe-
matıkstunde °C1n relıg1öser der relig1ös gleichgültiger der relıg10nsfieind-
licher Geist 1 1ST, ebenso hat darauf achten, welcher Geist das
Gebiet der profanen Politik durchdringt Denn jede polıtısche ewegung
hat ‚D} ıhren polıtıschen Arbeıiten ungeheure Möglıchkeiten
Verbreitung des Geistes, der sS$1e durc  ringt. Und uch iınnerhalb iıhres
reıin weltlichen un! staatlıchen Bezirkes hat auch die Politik 11 Dienste
des sıttlichen Geistes stehen.

Der Staat erwachsen USs den Notwendigkeıten der sıttlıchen Menschen-
T, sıeht sıch hineingestellt ne sıttlıche Weltordnung, die unab-
hängıg VO! Staat c1in für allemal mıiıt der sıttlıchen Menschennatur gegeben
iSst e1in!: sıttlıche Ordnung, die größer un: er 15t als der Staat dıe ıhn
umgıbt un:! un durc  ringt hne diese siıttlıche Ordnung inge der
Staat 1n der Luft, hätte seın Dasein keine rundlage, Befehlsgewalt
keine Berechtigung, sC1in Gesetz keıne sıttlıche Verpflichtung Diese S1tt-
1C. Ordnung ber ist Sar nıchts anderes als der heilıge Gottes,
der sıch Naturgesetz und den posıtıven göttlıchen Geboten Z  1
deren Verkündigung un:! Schutz hinwıederum der geoffenbarten elıgıon
anvertraut 1sSt Auf ihrem eıgensten relıg1ösen en tehend verkündet
die Kirche die Forderungen der sıttliıchen Ordnung, die VO:  $ Gott dıe
Natur hineingelegten, achtenden Rechte der einzelnen der Fa-
mılıen, des Staates, der V ölker, diıe Rechte der Arbeıter auf - menschen-
würdiıiges Dasein, dıe Rechte der elıg10n, dıe uch tur  A 44 den Staat geltende
Pflicht der Gottesverehrung, die posıtıven göttlıchen Gesetze und dıe Pflicht
ler V ölker, es halten, was Christus geboten hat (Matth 8 18)
Diese göttliıchen Forderungen gelten tür alle Menschen aut en Gebieten,



* OD

Franz Xaver Kother

uch der Poli:tik Indem die Kirche diese Grundsätze kündet, steht =
auft rein relıg1iösem Bodenund hat trotzdem der Poliitik jel e

Von iıhrem eigensten Gebiet ist die Religion dem rein politischen
Schaffen, WIE sagt n  ı1ve Norm kündet und schützt
die sıttlıchen Grundsätze, die keine Poli:tik J€ verletzen dart wirk-
liıch eine Gottes lan entsprechende volksbeglückende Polı:tik S 111
Es kann also dıe Pol:tik auf iıhrem eigensten Gebiet nıcht ordnungsgemäß
schaffen, wenn S1e VO den Grundsätzen der Religion absıeht. Anderseıits
annn die Religion aut ihrem eigensten Gebiet ihre Aufgabe nıcht erfüllen,
hne dadurch Sanz VO: selber der Politik die sıttlichen Normen TZU-
schreiben So WIie auf ZWEe1 aneiınanderstoßenden Wiesen der eine Eigen-

Wiese nıcht abgrenzen ann, hne dadurch zugleıc die Gren-
zen der andern Wiese bestimmen Nur mMi1ıt dem Unterschied die
elıg1on der Politik nıcht bloß die sıttlıchen Grenzen nennt, sondern auch
och tiıefere rfassung des Staates un ihres CISCHECN Wesens g1ıbt,
Klarheit ber ıhre ellung innerhal der großen Zusammenhänge der
sıttlıchen Weltordnung, Aufgaben Urc iıhre Beziehung ZUr Religion
un!: besonders die sıttlıchen Kraftquellen in der zermuürbenden polıtıischen
Arbeit Diese höheren sıttlıchen Ordnungen greifen nıcht störend 1in dıe
polıtische KEıgengesetzlichkeit C1IN, ebensowenig WIC das Sonnenlicht 1n dıe
Eigengesetzlichkeit des Wachstums der Pflanzen der die Seele dıe
materielle Eıgengesetzlichkeit der körperliıchen ÖOrgane storend eingreıft
Wird ber diese beseelende sıttlıche ÖOrdnung VO  e} der Politik verletzt,
annn hat die Politik ıhr CIg ECNES Gebiet verlassen und steht auf dem
Hoheitsgebiet der Religion. Und annn ist 65s keine Einmischung der el:-
2101 1 die Politik, sondern eigenste Aufgabe der Religion, die sıttlıche
Weltordnung schützen. Wır aber haben die Pflicht, für entsprechende
Poli:tiker Zu SOTSCN Wenn sıch überall das reın polıtische Gebiet diesem
gottgewollten Einfluß der elızıon erschlösse, wıevıel besser stände $

Dann würde gottgegebenes e auf Freiheit und
gesunde Entwicklung nıcht gefesselt! Dann würden uch in der en-
politischen Auseinandersetzung Wahrhaftigkeit, Verantwortungsgefühl
Ehrfurcht VOT der Autorität, Nächstenliebe, Schutz des Lebens und des

uies auch des polıtischen Gegners ein gedeıihliches Zusammen:-
arbeıtenermöglıchen *.

Manche Sagen, die Reliıgion habe ı die Politik nıchts hineinzureden, wiıderlegen
sıch dann aber gleichselbst, indem die Koalijition mit ungläubigen Rıch-
tung als Verrat Christentum bezeichnen. Damit erkennen S1€ also a dıe
Religion doch die Politik hineinzureden hat, un!: ZW ar untier Umständen
religiösen Gründen die Frage einer bestimmten politischen Koalition. Und
das ist richtig. Deshalb konnte cine solche Koalition Standpunkte der Religion
DUr den schwerwiegendsten Gründen als harte Notwendigkeit hingenommenwerden, noch größere religiöse Gefahren abzuwehren. Unter diesen Gefahren
sınd ennen die Abdrängung : großen Volksteils ZU] radikalen Marxis-
Mus, die endgültige Spaltung des Volkes in wWwe1 einander bekriegende Lager, die
nächste Gefahr des Bolschewismus un! damıit der allergrößten relıg1ösen Ver-
heerungen. Außerdem besteht 1L INer och die Frage, welcher Koalition
denn eigentlich möglıch e1n wiırd, uNse1 primitivsten christlichen Forderungen:Schutz des keimenden Lebens, Unauflöslichkeit der Ehe und besonders die Be-
kenntnisschule, als Norm der Gesetzgebung durchzusetzen.
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Nun g1ibt es aber och e1n großes Gebiet VO  $ poliıtischen Angelegen-

heıiten, die nıcht Urc irgend außern Umstand, sondern ihrer ıner-
sten Natur ach notwendig nd ı1Mmer sittlıche un! relıg1öse Fragen sınd:
das relıg10onspolitische und kırchenpolitische Gebiet Die inge dieses Ge-
bietes teilen sıch wieder ı112 ZWEe1 Gruppen, solche inge, die ıhrer 1ıNeTr-
sten Natur ach sowochl politische als auch sıttliıche un relig1öse An-
gelegenheıten sınd, und solche, die iıhrer innersten Natur ach
relıg1öse inge sind.

Die Ehe ist die Keimzelle des Staates, VO deren Gesundheit das Wohl
des Staates abhängt. 1e ist aber uch ein eılıges Sakrament,; dem das
relıg1öse eıl der achkommenschaft abhängt Die Schule 15 gewiß für
die Erziehung der Staatsbürger Von der größten Bedeutung Deshalhbh 1st
auch der taat der Schulfrage zuständıg. Die elıgz1on aber hat dieselben
Kinder sowohl sıttlıch guten Staatsbürgern WIe uch Hiımmels-
bürgern erziehen. Deshalb ist auch die Relıigion 1 der Schulfrage
ständıg. Gewiß g1ibt es eın kommunistisches Rechnen und eın kommun!1i-
stisches Schreiben ber würde deshalb n Christ Kinder ruhıg auf
die kommunistische Schule schicken? Oftenbar nıcht enn ort würden S1C

Yanz mıt kommunistischen een durchsetzt elcher Atmosphäre n
die zarten Kinderseelen jahrelang anvertraut, ob relıg1ös gleichgül-
1  9 indifferentistischen, ob lıberal-christlichen der bekenntnis-
treuen, das 1St doch EWl eine emı1ınent sıttlıche un relıg1öse rage
Die Schule iSt wesentlich nıcht mechanısche Übermittlung VO:  »3 Kennt-
NISSCIL, sondern hat großen Anteiıl der Bıldung des Menschen
und hat deshalb iıhrer innersten Natur ach sowohl z staatlıche WIEC eine
sıttlıche un! relig10öse Seite Von en Dingen dieser ersten Gruppe
aut relıg10nspolıitischem und kirchenpolitischem Gebiet gılt der atz
ach der politischen Seıte dieser inge ist der Staat 1ve, die elıgıon
negatıve Norm: ach der sıttlıchen un:! relig1ösen Seite hın ist aber nur
die elıgı1on Ö -  C m, unabhängig un

Die zweıte Gruppe des relıg10nspolıtischen und kirchenpolitischen Ge-
bietes bilden die Dinge, die iıhrer innersten Natur ach reıin relıg10s sınd
Z Freiheit des Gottesdienstes, der Verkündigung des Wortes Gottes,
der Sakramentenspendung, der eelsorge und Missijonsarbeıiıt FKreiheit der
kirchlichen rden, relıg1öse Erziehung, Religionsunterricht, Sittlıchkeits-
iragen, kurzum die SaNzc Lebens- un Bewegungsfreiheit der Kirche 1n

en ihren ufgaben. Genau wıe die elig1on sıch nıcht die Eıgen-
gesetzlichkeıt der Profanpolitik einmischt, SC  O darf der Staat
sıch dıese reıin relıg1ösen Fragen einmiıschen Er hat iıhre PFreiheıit und
Unantastbarkeit Zu garantıeren un schützen. Gerade auf dem Gebiete
der kırchen- un relig10nspolıtıschen ınge hat der Staat der Hand,
der Religion und damıt uch sıch selbst die schwersten WundenZ schlagen.
Nicht der Staat ist das Höchste, sondern die elıg1on. Und elızıon Nur

SOWEeIt pflegen wollen, als S1e einer bestimmten Rasse 1ıl1sSsmıtte. ZUIM Auf-
stieg ist, 1€. die Religion auiheben Gleichwohl wıird ein Staat, dem die
Religion das höchste Gut ist, dadurch auch in  e seıiınen natürlichen Zielen
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gefördert, anderseits e1]1 reliıg1onslose Polı:tik oder eine Polıitıik, die
den Staat ber dıe elıg1on tellt, nicht einmal imstande ist, iıhr eigenstes
polıtıisches Gesamtzıel erreichen Wenn Körper Organ A das
Herz, ber natuüurlıche TO sıch erweıtert, 15t das weder dem
rgan och dem Organismus ZUu Wohl und wiıird schließlich sowohl das
Organ WIC den Organiısmus zerstoren So wırd eine Politik dıe ıhre gott-
gesetzten Grenzen überschreitend dıe rdnungen der elig1on wıder-
rechtlich eindringt dıe rundlagen untergraben, auf denen S1e steht Wer-
den Gottes Gebote verlassen, dann zerfleischt dıe Menschheit sıch selbst
Lösen sıch dıe Bande ach oben, dan: lösen sıch uch dıe an der Men-
schen untereinander, lösen sich dıe an der Ehe un! Famailie, un
damıt begınnt der Zersetzungsprozeß nes Volkes Dann nutzen alle ufe
ach „internatıionaler Moral“‘ und ach dem gegenseıitigen Vertrauen nıcht
mehr. Dann wırd das Wettrüsten weıtergehen, amıt kommender Krieg
die Sanzc heutige Kultur vernichte. Die Verweltlichung der Pol:tik ıst
der Ruin der V ölker

111
Aus der gottgewollten Bedeutung der elıgıon für das profanpolıitische

und och mehr tüur das relıg10ns- und kırchenpolitische Gebiet erg1ıbt sıch
tür uns, daß WITr die „heıiılıge, VO  3 Gott übertragene Pflicht aben, alle AÄAn-
Str:  en machen, der Geist des Kvangelıums dıe Gesetze un
Einrichtungen der V ölker durchdringe‘‘ (Leo 111 Sapıentiae 38) Wır
en die Weısheiıt un:! Tra der elızıon ‚ WIC ein heilskräftiges Lebens-
blut dıe dern des Staates leiten“‘ (Leo 111 mmOrTrtale 50) Wie
aber soll das geschehen, wenn dıe Gläubigen sıch VO der polıtıschen Be-
tatıgung fernhalten und den gewaltigen Staatsapparat dem Einfluß
gegnerıischer Weltanschauungen überlassen! Jede Polı:tik 1St doch chli;eß-
ıch an irgend Weltanschauung orJ:enti:ert Es handelt der lebendige
Pol:tiker Die Anschauungen, die VO sıttlıchen wec des Staates,;
VO  e der Rangordnung des Staates innerhalb der sıttlıchen Güter, VO den
Grundsätzen der christlichen re un: VO: den zehn Geboten Gottes
hat werden die Gesetzgebung beeinfÄiussen Die Gesetze aber sınd
Großmacht dorgen WITr nıcht für gläubige Politiker, dann wırd mehr und
mehr nglaube und Indifferentismus das olk eherrschen Das bezeugen
uns die Tatsachen. Der Einfluß des Glaubens wird Schritt tür Schritt
rückgedrängt, glaubensfeindliche Weltanschauungen ber suchen Pol:tik
und Ööffentliches en ZUu eriullen

uch der Politik geht alles, den Schutz des keimenden
Lebens, die echt cCNrıstlıche Erziehung unserer inder, el das eilig-
tum unserer katholischen Schulen, die Geltung des göttlıchen Gebotes

der rage des Duells un 1 politischen amp die Heiligkeit der
he, den Bestand der christlichen Famılıe, um den Schutz der elig10n
und des göttlichen Namens öffentlichen eben, unm den christlıchen
influß in Kinderheimen, Erziehungsanstalten, Krankenhäusern, in uUur-  .
S  > arıtas und Volksbildung, 90l diıe Oöftentliche Sittlichkeit die
erteidigung des auDens und seiner himmlıschen Güter, 991 die gOött-
lichen Rechte der Kirche, dıe rage schließlich soll Indifferentismus
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oder Unglaube der soll der Glaube das kommende Geschlecht heran-
bilden? Das zeıtlıcheund Heil ungezählter Seelen steht ZUr Ent-
scheidung. je] mehr als irüher 1ist heute die Verantwortung unsere
Hand gelegt Die WIFLr wählen, dıe schmiı:eden die esetze. Deshalb istpoli1-
tısche Betätigung ach Wort unseres eiligen Vaters einNne der VOT -
nehmsten Christenpflichten, über der 1Ur och diıe Pflicht der Gottesver-
ehrung stehe. Wir müßten Ja eın Herz en Christus un he1-
lıze Kırche, tür den Glauben und Güter, wollten WITFr dieser Pflicht
uns entziehen! Mehr enn JC gelten heute die ahnungen der Päpste,
der Pol:tik „Männer VO anerkannter Rechtschaffenheit unterstützen,
VO denen voraussıeht daß 5 ] sıch die ac des Christentums
verdient machen (Sapientiae 38) Denen aber, welche die elıgion als
Privatsache hıinstellen wollen, gılt das Wort: 99  ur Christus nıcht kämpfifen
wollen, €1 sovıel als ıhn bekämpfen‘‘ (Sapientiae 54)

Gott wırd der Politik NUr ann vollem Maße herrschen, wenn
Üan sıch 1 polıtischen en nıcht bloß ırgend gefühlsmäßigen
Christentum bekennt, sondern gläubıg Uun:! ekenntnismäßig sämtlıchen
Forderungen des Gottmenschen Uun!: SE1NES Kvangeliums. Deshalb en
die VO  } Gott bestellten Hırten SEiINET Kirche das ec. und dıe heilıgste
Pflicht, VOT jedem glaubensfeindlichen Geist warncen, auf welcher Seıte

sıch Sanz gleich ob S1€e aro verunglımpift werden der
nıcht Wenn unsere bischöflichen Oberhirten ein Wort gepragt
hat mıit dem ausdrücken 111 mißbrauchten dıe eligion polı-
tischen Zwecken, 1ST das C1iNe objektiv schwer sundhafite Verleumdung
un:! bestätigt gerade das Vorhandenseıin Geistes, VOT dem dıe i1schoie
wWwarnen., Unser apse ALl Ö  e eptember 1924 katholischen Studen-
ten „Wenn diıe Politik dem Altare nahekommt ann hat die Kirche un
hat ıhr Vertreter, der aps nıcht alleın das ecC  b} sondern uch die
Pflicht, Rıc  ınıen un! Weisungen geben, welche dıe gläubigen atho-
en verlangen können un eifolgen INUuSsSeNM. Und be1ı dem internatıo-
nalen katholischen Jugendkongreß IQ eptember 1925 er (Osser-
vat Rom Nr 4.'7 VO: „6 Hebruar 1926) „Man muß sıch VOTLT eEineN
verständnis hüten, das entstehen kann, wenn Zeıten kommen, in denen
WITI, der Episkopat, der erus, das kathohlische Laj:entum Politik tre1i-
ben scheinen, während WIT ahrneı nıchts anderes als Religion a  ben.
Denn WITLr üben nNnUur Religion, WILFE verteidigen NUur die elıgı1on
A tür die Freiheit der Kırche, tür dıe Heıligkeıit der Schule, für dıe
Heiligkeit der Familie, für die Heıilıgung der gottgeweıihten Tage kämpit.
In en diesen Fällen nd ı andern äahnlichen wiıird nıcht Polı:tik gemacht,
sondern die Pol:tik hat den ar berührtCC

Der Grundsatz, die Religion habe mi1t der Poli:tik nıchts Zu tun, 15t Iso
dieser Allgemeinheit unlogischer Grundsatz als ob aus der Wesens-

verschiedenheit ZzZweıier ınge iolgte, S1e hätten er  up nıchts miıt-
einander S marxıstisch materıjalıstischer Grundsatz: als ob nıcht
die höhere, ge1ist1g beseelende Weltordnung des göttlichen Sittengesetzes
bestände; eın lıberalıistisch laiızıstischer Grundsatz als ob die Religion
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WIe irgend e1in weltlichesTeilgebiet behandelt und i Kirche unSakristei
zurückgedrängt werden dürtte, als ob 5 ] nıicht den Auftrag hätte, WIe S

Sauerteig die Sanze Menschheit durchdringen und Zu gestalten;
staatszerstörender Grundsatz: als ob eCinNne VO Gott gelöste Politik aut die
Dauer e1n olk beglücken könnte;: ein inkonsequenter Grundsatz: als ob
nıcht hınter jeder polıtıschen iıchtung ırgend eine Weltanschauung stände!
Dem Ruf Heraus mit der Religion aus der Politik! tellen WITLr den Rut
en  n Christus soll 11  e unserem önig sein! eın Geist un:
soll herrschen der Politik! Wenn den Staat nıcht schützt, dann
wachen Wächter vergebens.

Sinanthropus Pekinensis ac
Von 1X Rüschkamp

Entdeckung des ekingmenschen lenkte 11 auie des Jahres 1930
diıe ufmerksamkeıt der SanNzen wissenschaftlıch gebildeten Welt

auf den fernen ÖOsten, un ZWAar auft ein etwa 40 Kilometer südwestlich
VO Peking gelegenes Städtchen hou Kou Tien, das Urc Tagespresse,
illustrierte Zeıitschriften und undfunkreden mıt C1iN€ Schlage beruühmt
geworden WAaäarl.,.

In den CENSETrECN reisen der Fachgelehrten hatte 98078  } die Feststellung
eC1NESs präahıstorischen Menschen China se1it langem mıiıt Sicherheit er-

on 1903 beschrieb Max Schlosser Primatenzahn den
Dr Haberer Peking erworben hatte, hne SCINEN undplatz teststellen
ZUu können. Eine schwedische Expedition Leitung VO  e} rof AÄAn-
dersen VO:  w} Upsala am 1920 heraus, daß die Apotheken VO'  } Peking
ihre „Drachenzähne und „Drachenknochen > och heute beliebte Medi-
kamente allerle; Krankheiten, 118 den Kalksteinbrüchen VO  @} Chou
Kou Tien bezogen Dort fand die Expedition C1in wahres epo tiıeriıscher
Fossıilıen, un: der österreichische Geologe Dr Zdansky hatte das
ucC auch Z WE mensc  ıche Mahlzähne finden Die Sommer 1021 un:
1023 lieferten och reiche Ausbeute die ZUu wissenschaftliıchen Bearbei-
tung ach Upsala gebrac wurde 19023 veranstalteten die bekannten fran-
zösıischen Jesuiten €e1  ar de Chardin un! Licent, Dozenten der Handels-
hochschule Tiıentsın, eine Expedition 111 dıe Ordos-Mongolei und fanden
War viele Steinwerkzeuge, ber nur vereinzelten Kınderzahn Als
die Untersuchung anskys Upsala erga daß besonders der Mahl-
zahn aut eine Sanz ungewöOhnlıiche Menschheitsrasse hınwies, gelang es dem
Direktor des Geological Service VO: China, Dr Wong, dıe ocke-
feller-Stiftung tur Ausgrabungen bei Chou Kou Tien interessıieren, dıe
ann Leitung des Amerikaners Davidson ac Professors amn
ekinger Union-Medical College, 1027 aufgenommen wurden.

Die Ausgrabungen finden 171 unmittelbarer Nähe VO Chou Kou Tien
Es handelt sıch bis auf mehrere hundert Meter ansteigende

Hügelkette untersilurischer Kalksteine In zahlreichen, teıls betriebenen,
teıls stillgelegten Steinbrüchen SEWINNEN und SCWaANNCN ort die Chinesen


